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Katharina Schulze im Gespräch über ihre Kritik am Trümmerfrauen-Denkmal in
München 

»Uns wurde mit Erschießen gedroht«
Von Peter Nowak

Die Kritik an deutschen Geschichtsmythen provoziert in Deutschland oftmals
noch immer einen rechten Shitstorm. Wie derzeit Anne Helm, Politikerin der
Piratenpartei, wegen ihrer Bomber-Harris-Aktion standen vor einigen Wochen
die beiden bayerischen Landtagsabgeordneten der Grünen, Sepp Duerr und
Katharina Schulze, im Mittelpunkt rechter Angriffe. Sie hatten ein braunes Tuch
mit der Aufschrift »Den Richtigen ein Denkmal, nicht den Altnazis! Gegen
Spaenles Geschichtsklitterung« (Ludwig Spaenle ist der bayerische
Kultusminister, Anm. d. Red.) über das sogenannte Denkmal für die
Trümmerfrauen in München gelegt. Die Jungle World sprach mit Katharina
Schulze über bayerische Geschichtspolitik und die Folgen ihrer Kritik daran.

Wieso haben Sie und Ihr Landtagskollege Sepp Dürr das Denkmal für die Trümmerfrauen
verdeckt?
In München wurden – anders als in anderen großen deutschen Städten – zum weitaus
überwiegenden Teil Altnazis von den US-Amerikanern zu den Aufräumarbeiten
zwangsverpflichtet. Nach Informationen des Münchner Stadtarchivs waren an der
Trümmerbeseitigung in der Stadt insgesamt 1 500 Personen beteiligt, davon 1 300
Männer. Sie waren zu 90 Prozent ehemalige aktive Mitglieder in NS-Organisationen. Dieser
historisch unbestrittenen und von Seiten der Staatsregierung bestätigten Tatsache wurde
im Zusammenhang mit der Aufstellung des Gedenksteins in keiner Weise Rechnung
getragen. Das von dem Gedenkstein ausgehende Signal ist unseres Erachtens ein
pauschales Dankeschön an alle Beteiligten an den Aufräumaktionen, die bei genauerem
Hinsehen größtenteils mitverantwortlich waren für die Gräueltaten des »Dritten Reichs«.
Damit werden die Fakten verdreht und historische Tatsachen relativiert.
Gab es denn vor der Errichtung des Denkmals eine Diskussion darüber, dass die
Trümmerfrauen in München vor allem Nazimänner waren?
Die Debatte wird in München bereits seit mehr als zehn Jahren geführt. Auch im Münchner
Stadtrat wurde das Thema schon mehrfach diskutiert. Vier Mal hat der Stadtrat sich gegen
eine Aufstellung eines Denkmals für Trümmerfrauen auf städtischem Grund
ausgesprochen. Und auch die letzte CSU-Initiative wurde 2008 abgelehnt, der Stadtrat
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schloss sich erneut der Feststellung der Historiker an, dass das Phänomen Trümmerfrauen
in München eine untergeordnete Rolle gespielt hat und eine pauschale Ehrung deswegen
höchst problematisch ist.
Wieso wurde das Denkmal dennoch errichtet?
Nachdem der Münchner Stadtrat die Aufstellung auf städtischem Grund mehrmals
abgelehnt hatte, wandte sich der Verein »Dank und Gedenken der Aufbaugeneration,
insbesondere der Trümmerfrauen e. V.« an die bayerische Landesregierung. Der Freistaat
stellte auf der Grundlage eines Gestattungsvertrags ein Grundstück am Münchner
Marstallplatz für die Errichtung des Gedenksteins zur Verfügung. Der Stein wurde im Mai
2013 aufgestellt und im September 2013 unter anderem im Beisein von Kultusminister
Ludwig Spaenle eingeweiht.
Wie erklären Sie sich, dass das bayerische Kultusministerium nach diesen langen
Diskussionen die Errichtung des »Denkmals« auf staatlichem Boden ermöglicht hat?
Daran wird wieder einmal deutlich, dass die CSU keine progressive Kraft ist. Der
zuständige Minister Ludwig Spaenle ist selbst Historiker und müsste um die fatale Wirkung
einer falschen Erinnerungskultur eigentlich wissen. Er hat auf die Anfrage meines Kollegen
Sepp Dürr im bayerischen Landtag bestätigt, dass die Situation in München nach dem
Krieg unbestritten eine andere war als in anderen deutschen Städten. Ebenso betonte er
in seiner Antwort, dass die Ergebnisse der lokalen Forschung in München – nämlich, dass
überwiegend Akteure, die dem NS-Regime zu Dienste gewesen waren, bei der Aktion zur
Trümmerbeseitigung eine Rolle gespielt haben – bei der Gesamtwürdigung des Denkmals
unstrittig einen sehr wichtigen Gesichtspunkt darstellen. Trotzdem hat er der Aufstellung
des Denkmals in München zugestimmt und diese Entscheidung immer wieder gegen Kritik
verteidigt.
Waren Sie von den wütenden Reaktionen auf Ihre Aktion überrascht?
Die Heftigkeit der Angriffe hat mich schon überrascht. Wir hatten unsere Aktion lediglich in
einen lokalen Rahmen in München geplant, denn, wie ich schon angeführt habe, gibt es
diese Diskussion dort schon länger. Als dann unsere Aktion bekannt wurde, ging in den
rechten Medien und Internetforen ein regelrechter Shitstorm gegen uns los. In kurzer Zeit
gingen auf den Facebookseiten unzählige Kommentare ein, darunter waren offene
Holocaust-Leugner und NS-Nostalgiker, die ihre Hetze und Drohungen teilweise mit
Klarnamen posteten. Uns wurde mit Vergasen und Erschießen gedroht. Ich habe die
Kommentare mittlerweile gelöscht, denn ich möchte den Rechten keine Plattform auf
meiner Seite bieten. Davor haben wir natürlich alles gesichert und alles strafrechtlich
Relevante zur Anzeige gebracht. Die Diskussion in den Medien blieb meistens weiter
sachlich. Es wurden Zeitzeugen und Historiker befragt, die ebenfalls die Forschungen des
Münchner Stadtarchivs bestätigten, dass die Situation in München anders war als in
anderen Städten. Bei den extremen Rechten ging die Hetze jedoch weiter. Es hat mich
erschüttert, dass es auch zu Aktionen gegen Einrichtungen der Grünen kam. So wurde
über dem Parteibüro in Berlin-Hellersdorf ein Transparent mit der Aufschrift »Grüne
Denkmalschänder« angebracht.
1997 gab es in München eine rechte Mobilisierung gegen die dort gezeigte
Wehrmachtsausstellung. Daran waren CSU-Politiker ebenso beteiligt wie offene Neonazis.
Ist München für solche rechten Proteste besonders geeignet?
Die öffentliche Diskussion nach unserer Aktion hat gezeigt, dass sich insbesondere rechte
Kreise durch die – von ihnen selbst befeuerte – Kritik an der Denkmalsverhüllung bestätigt



sehen und eine Verbindung zu einem extrem rechten Geschichts- und
Gegenwartsverständnis herstellen. Gerade München als ehemalige Hauptstadt der NS-
Bewegung hat eine besondere Verpflichtung, sich der eigenen geschichtlichen
Verantwortung zu stellen. Im Moment befindet sich gerade das NS-
Dokumentationszentrum in Bau, wofür wir Grüne mit zahlreichen Initiativen jahrelang ge­
arbeitet haben. Außerdem gibt es viele Bündnisse und Initiativen, die immer zur Stelle
sind, wenn in München Rechte auf die Straße gehen.
In der auf Ihrer Homepage veröffentlichten Erklärung zur Verhüllungsaktion heißt es: »Die
Aufräumarbeiten in München sind nicht vergleichbar mit dem bewundernswerten Einsatz
der Trümmerfrauen in anderen deutschen Städten.« Müsste nicht auch in den Städten, in
denen tatsächlich Frauen den Schutt wegräumten, die Frage gestellt werden: Was haben
diese im NS gemacht?
Es gibt keine Kollektivschuld, aber es darf eben genauso weder kollektiven Freispruch
noch generationenübergreifende Ehrung geben. So wenig die »Achtundsechziger«
pauschal ihre Väter beschuldigen durften, dürfen die Enkel heute ihre Großmütter generell
freisprechen. Wer an das Nachkriegsleid und die Aufbauleistungen erinnert, ohne einen
Zusammenhang zur Vorgeschichte herzustellen und zum unsäglichen Leid, das Nazi-
Deutschland über Millionen anderer gebracht hat, verzerrt die Verhältnisse. Pauschale
Ehrungen sind deswegen problematisch und die historischen Fakten müssen immer vorher
genau geprüft werden. Ich halte es deswegen für geeigneter und angemessener, in
anderer Form, etwa durch Ehrungen von Einzelpersönlichkeiten, der Leistungen einzelner
Menschen zu gedenken.
Also müsste Ihre Aktion doch eher ein Anlass sein, den deutschen Trümmerfrauen-Mythos
nicht nur in München, sondern generell in Frage zu stellen?
Wir haben uns auf die konkreten Umstände in München bezogen. Wenn sich in anderen
Städten Initiativen bilden, die auf erinnerungspolitischem Feld arbeiten und sich mit dem
Thema Trümmerfrauen auseinandersetzen wollen, freue ich mich über den Austausch.
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